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Am Anfang des Jahres.
Als wir voriges Jahr in unserer Neujahrs­

nummer unsere Leser begrüßten, da waren es die 
äußeren Fragen, welche Oesterreich umstellten und 
umlauerten und welche uns mit Besorgniß erfüllten. 
Erhaltung des Friedens in diesem Jahre, das war 
der politische Neujahrsgruß des abgelaufenen Jahres. 
Man sah das Verfassungswerk in vollem Gange, 
ein Grundpfeiler der Freiheil nach dem ändern 
wurde eingesetzt und man fürchtete, auch ein kleiner 
äußerer Anstoß könnte genügen, den in Arbeit be­
griffenen Bau zu stören. . .

Nun ist das Jahr um, und ein günstiges Ge­
schick hat uns den äußeren Frieden bewahrt, der 
Neujahrswunsch ist in Erfüllung gegangen. Und 
trotzdem ist unser Verfassungsban gestört, trotzdem 
ist sein Bestand vielleicht heute noch gefährdet.

W ir wollten äußeren Frieden, weil wir hofften, 
daß das W ort: „Zeit gewonnen, alles gewonnen," 
auch hier sich Geltung verschaffen werde, daß die 
Einwirkung eines weileren Jahres die Gemüther be­
ruhigen werde, daß ein versöhnlicher Geist die Völker 
dahin umstimmen werde, das politisä-e Theoretisiren 
mit der politischen Praxis, dem Rechnen mit gege­
benen Faktoren zu vertauschen.

Doch diese Hoffnung ist nicht in Erfüllung
gegangen.

Wohl muß konstatirt werden, daß bei den 
Völkern und beispielsweise bei unserem slovenischen 
Volksstamme eine mehr nüchterne Auffassung Platz 
gegriffen hat, die vorerst extremsten Nationalen haben 
sich von dem hirnlosen Treiben ihrer bisherigen 
Partei losgesagt und die Verfassungspartei z. B . in 
unserem Lande steht im Vergleiche zum Vorjahre 
ungleich gekrästigter da.

Daß der Verfaffiingsbau in Oesterreich ge­
fährdet erscheint, daran ist nicht etwa eine Zunahme

der staatsrechtlichen Opposition schuld, es sind zu 
den alten Gegnern keine neuen getreten, die alten 
Gegner haben eher an Zahl abgenommen; sondern 
der Umstand, daß eben noch Gegner überhaupt da 
sind, veranlaßte ein vielgeschästiges und zu diesem 
Zwecke nicht berufenes Mitglied unseres Ministe­
riums, die Verfassung selbst ins Wanken zu brin­
gen mit Hilfe einer ihm aus Regierungsmitteln zur 
Disposition stehenden Presse.

Man hat die Ausführbarkeit nie zu verwirkli­
chender Träume in Aussicht gestellt, man hat, anstatt 
die VerfassungSopposition zu schwächen, selbe geschürt 
und genährt.

Von oben herab wurde die naturgemäße Ver- 
harschung und Vernarbung der zerrissene» Gemüther 
gestört, der Zwiespalt der Regierung machte einen 
sicht- und fühlbaren Abdruck im Volke.

Noch ist die Frage, wie man hört, nicht auS- 
getragen. Möge sie auch eine Lösung finden, welche sie 
wolle, nur vor einer Eventualität möge uns das 
Schicksal bewahren. Und diese eine ist es, die uns 
zumeist bedroht.

Man sagt, daß sich das vielgeschäftige M it ­
glied unserer Regierung Mühe gibt, das alte M i ­
nisterium wieder zu versöhnen und zum Zu- 
sammeubleiben auf dem Ausgleichswege zu veran­
lassen.

Das allein würden wir für ein Unglück hal­
ten. Das hieße die bisherige bedauerliche Halbheit 
im Wollen und Wirken unserer Regierung in Per­
manenz erklären, das wäre wiederum das alte, sast- 
und marklose Kompromißmachen, welches den störri­
schen Bischof verfolgt, eine Partei damit hetzt, 
und dann ihn, den Verurtheilten, der Strafe 
entzieht, ohne die gehetzte Partei damit zu ver­
söhnen.

Nein, ein Ministerium besteht aus Männern, 
und Männer müssen wissen, was sic wollen, und

das als richtig erkannte auch unbekümmert an­
streben.

Darum wünschen wir ein entschiedenes M in i­
sterium, den Ausschluß aller Kompromißmacherei 
und AuSgleichsduselei, wir wünschen ein Ministe­
rium GiSkra-Herbst, aus dem Parlamente komple- 
tirt, und Amovirung aller jener Elemente, welche 
es wagten, am Bestände der Verfassung zu rütteln. 
Is t uns aber ein solches Ministerium nicht beschic­
ken, so soll cin entschieden gegnerisches kommen, 
wir werden cs zu überdauern verstehen, denn sehr 
lange würde hiebei unsere Geduld ohnedies nicht in 
Anspruch genommen werden.

Entschieden als Unglück aber würden w ir die 
Fortdauer der gegenwärtigen Zusammensetzung des 
Ministeriums bedauern. Denn wir brauchen Ruhe 
und Frieden in Oesterreich. Es ist des Kampfes 
ohnedem genug, und ein Schüren von oben geradezu 
unnöthig.

Wenn wir den Neujahrsgruß des abgclouse- 
uen Jahres: Erhaltung des äußeren Friedens, auch 
Heuer wiederholen, so setzen wir diesmal noch hinzu: 
und Befestigung des inneren Friedens auf dem 
Wege unserer Verfassung und durch die Hand eines 
einmüthigen, kräftigen, feiner Ziele bewußten M i ­
nisteriums.

Rückblick.
Die „Wiener Tagespresse" widmet dem abge- 

lausenen Jahre einen längeren Artikel, dem w ir fol­
gende Stellen entnehmen:

Niemals wurde es uns so klar, wie heute, 
da wir einen Rückblick auf das eben verflossene 
Jahr werfen, daß unser Staatsschiff sich nicht nach 
vorwärts bewegt, sondern im Kreise dreht.

Es zeigt sich die merkwürdige Erscheinung, 
daß wir heute genau auf demselben Punkte stehen, 
wie vor einem Jahre. Der erste erfolgreiche An-
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Lrster W e il.

1.
B e k a n n t s c h a f t .

H>8 war die Stunde, in welcher die Gondo- 
settDenedigS den Lloyddampser „Roma" von Triest 
^warteten. Wie auf dem Festlande die Fiaker vor 
dem Eintreffen des Zuges auf die Bahnhöfe eilen 
and die heraustretenden Passagiere mit ihren lau­
ten Einladungen angehen, so umschwärmen zahl­
lose Barken und Gondeln das Schiff, wenn es 
einige hundert Schritte vor den Ouadertreppen der 

Beherrscherin des Meeres" stille hält. Aber nur 
langsam verlassen die Reisenden das Verdeck, nur 
langsam erholen sie sich von dem Staunen, das 
der zauberhafte Anblick der Feenstadt mit nieder­
drückender Gewalt in ihnm Gemüth hervorgerufen 
hat und mit einer Art schmerzhaften Gefühles ent­
sagen sie dem süßen Ver-essen der Wirklichkeit und

vertrauen sich einem schmutzigen Färgen an, der sie 
und ihre Habseligkeiten in eines der wartenden Ho­
tels bringt. Denn selbst der Vielgereiste, der Viel­
belesene, dem auch Venedig keineSweges unbekannt 
geblieben, findet dennoch alles neu; das ist nicht 
die Stadt, von der er gelesen, das sind nicht die 
Plätze und zauberhaften Gebäude, die er auf Ge­
mälden und in Panoramen gesehen. Und den ab­
gelebtesten, den vertrocknetsten Städter, und selbst den 
versessenen, poesielosen Komptoiristen, den Bücher­
wurm, Aktcnsreund oder Geizhals, alle überkommt es 
wie ein wärmender Gnadenstrahl von oben, wenn sie 
die Hunderte von Kirchen, Palästen, Thürmen, Häusern 
in unbeschreiblicher Mannigfaltigkeit und Schönheit 
aus dem lachenden Meer in den blauen und doch 
bewölkten, mäßig freundschaftlichen Himmel emporstei­
gen sehen; wenn die Kuppeln der Markuskirche, die 
Säulen und Spitzbögen des Dogenpalastes und zu 
ihren Füßen das frohe, fröhliche, bewegte Volksleben 
ihnen entgegenwinkt und reine, kühlwarme Lüfte, in 
denen vielleicht der Mond seine goldene Scheibe badet, 
sie zärtlich umspielen und die Poesie von Himmel 
nnd Erde, von Menschen und Monumenten sich 
vereinigt, den kalten, grauen Kontinent aus ihrer 
Seele zu verdrängen.

So nun fühlte sich auch jene Dame unange­
nehm berührt, als ihr Gemal, ein wohlbeleibter, 
wie es schien, in allem kurz angebundener Engländer, 
sie aus ihrem Entzücken riß nnd auf die Gondel 
deutete, die, von einem ihrer zwei Diener gcmiethet, 
ihrer wartete. Ohne cin Wort zu sprechen, bestieg 
sie das Fahrzeug. Auch ihr Mann schwieg. Wer 
die jugendliche Gestalt mit empfindendem Auge be­
trachtet hätte, würde vielleicht bemerkt habtn, daß 
ein tiefernster Zug in ihrem wahrhaft schönen Ant­
litze sich in Wehmuth aufzulösen begann. Venedig 
ist eine Elegie und Lady Lamborough empfand die­
selbe. Dazu befähigte sie wahre Bildung und ein 
langer nnd tief verschlossener Seelenschmerz. Die 
Gondel hielt, man stieg aus an dem Markusplatze; 
so hatte cs Lady gewünscht, während ihr Mann 
direkt in das Hotel fahren wollte.

Ich danke Ihnen, Mylord, für die Gewährung 
meiner Bitte.

Schon gut, lautete die Antwort. Die Lady 
blieb auf den Quadern des Platzes stehen; an 
ihr zogen Packer und Träger vorbei, Griechen 
mit slavischen Gesichtern, Albanesen mit ihren großen 
Nasen, bärtige Italiener, rothe Kappen auf dem 
braun gelockten Haare, die Arbeitsjacke in maleri-



griff auf das Konkordat hat keine Wiederholung 
gefunden. Man hat cs verstanden, zu siegen, 
aber nicht den Sieg zu benützen; man legte die 
Hände in den Schoß, und die Folge ist, daß der 
Episkopat hochmüthiger als jemals auf unsere 
Bestrebungen herabblickt, daß er straflos unsere l i ­
berale Gesetzgebung höhnt und ihr den Boden ent­
zieht, indem er die Gemülher der Volksmassen ver­
w irrt. Kein Versuch zur Lösung der staatsrechtli­
chen Wirren wurde gemacht; die galizischc Resolu­
tion ist der Erledigung noch ferne, und der Aus­
gleich mit den Czechcn bleibt der Diskussion —  
zwischen Fischhof und Lustkandl anheimgestellt. Die 
direkten Reichsrathswahlen, welche w ir lebhaft be­
fürworten, weil sie eine unerläßliche Vorbedin­
gung ocr nöthigen Einheit des Parlamentarismus 
und des Staates sind, die neben ausgedehnter 
Autonomie der Länder in ihren inneren Angelegen­
heiten vortrefflich bestehen kann, sind noch immer 
nicht mehr, als ein Projekt, trotzdem die Agitation 
für dieselben im deutschen Volke eine so mächtige 
war. Nicht einmal das armselige KoalitionSrecht 
der Arbeiter ist bis jetzt gesetzlich normirt. Kurz, 
es geschah gar nichts, um unhaltbaren Zuständen 
ein Ende zu machen, welche so schwer ans uns allen 
lasten.

Die Folgen sind auch die entsprechenden. In  
Galizien wurden Ziemialkowski und seine zu Kom­
promissen geneigte Partei fast vollständig abgenützt, 
und man muß gewärtigen, die Polen aus dem 
Reichsrathe scheiden zu sehen, wenn nicht alle ihre 
Forderungen ersüllt werden. I n  Böhmen gewann 
die exzessive Partei die Oberhand; sic stand der 
Revolution nahe und hat AnSnahmszuständc her- 
beigeführt, die man nicht so sehr in Folge der Be­
ruhigung der Gemüther, als deshalb aufgehoben 
hat, weil man nicht eine Karrikatur des konstitu­
tionellen Staatslebens liefern wollte. Hirnver­
brannte Slovenen und irregeführte Tiroler durf­
ten keck ihr Haupt erheben, weil der czechifche und 
polnische Widerstand gegen die Verfassung ihnen 
den nöthigen Rückhalt bot. Die Arbeiter gelang­
ten zn theilweise exzessiven Forderungen und zu 
Massendemonstrationen, weil man säumte, ihre be­
rechtigten Ansprüche zu befriedigen, und selbst un­
ter der deutschen Bourgeoisie, der treuesten Anhän­
gerin der Verfassung, griff die Mißstimmung und 
Vertrancnslofigkeit um sich. Zu allem Unglück 
kam auch noch der Aufstand in Dalmatien, wel­
cher die völlige Unfähigkeit und den altösterreichi- 
schen Leichtsinn der Regierungsorgane bewiesen und 
neuerdings gezeigt hat, daß die Intentionen un­
durchführbar bleiben, da man nicht aushört, den 
neuen Wein des Konstitutionalismns in die alten 
Schläuche der Bureankratie zu füllen.

Unserer Regierung fehlte bisher der große 
staatsmännifche Z ug , welcher allein die staatenbil­
dende Kraft besitzt. Es wäre ungerecht, zu leug­
nen, daß im Detail manches dankenswerthe ge­
schieht. Auch das heurige Jahr ist darin nicht 
ohne Früchte; wir erinnern nur an die Einfüh­
rung der Schwurgerichte in Preßsachen und an 
das Zustandekommen der Volksschulgksetze, welche 
trotz mancher engherziger Verklausuliruug die schön­
sten und wichtigsten Erfolge versprechen. Das ist 
jedoch bloße Detailmalerei, die Regierung muß 
aus dem Ganzen und Großen arbeiten, wenn sie 
zu entscheidenden und dauernden Resultaten gelan­
gen will. Zuerst muß das Haus fest begründet 
und völlig ausgebaut sein, ehe inan es auS- 
schmückt; das Volk und die Völker müssen von 
den Grundlagen ihrer staatlichen Existenz befriedigt 
sein, und erst dann wird man bei ihnen einen em­
pfänglichen Boden für freiheitliche organische Gesetze 
finden.

Zustände, wie die gegenwärtigen, da ganze 
Völker sich dem intakten Fortbestand der Staats­
ordnung widersetzen, sind auf die Dauer unhalt­
bar. Darüber können sich nur kurzsichtige, engher­
zige Terroristen täuschen. Die Ausgleichsformel 
wird gefunden werden, weil sic gefunden werden 
muß, wenn man sich nur mit ernstem Willen an 
das Suchen macht.

Eine versöhnliche, anSgleichende Politik und 
entschiedeneres Forlschreiten auf der Bahn der Re­
formen, das sei die Losung des Jahres 1870.

Das Bündniß der Slovenen mit den 
Ultramontanen

wird in einer Grazer Korrespondenz der „Tages- 
presse" in höchst treffender Weise besprochen. Zunächst 
allerdings nur auf Steiermark Bezug nehmend, 
enthält der Artikel folgende auch für uns völlig zu­
treffende Stellen: „S o  korrekt nun diese Maxime 
(sich Bundesgenossen zn verschaffen) selbst ist, so 
sehr muß die Wahl beklagt werden, welche die Slo- 
venen getroffen haben — und leider hat cs den An­
schein, daß d!c Nationalen mehr ein Anhängsel der 
Klerikalen, als diese ein Anhängsel jener sind — 
haben sie den begründeten Verdacht auf sich gela­
den, nicht so sehr nationale, als vielmehr reaktio­
näre Politik zu treiben. Das alte Sprichwort: 
„Sage, mit wem du umgehst, und ich sag' dir, wer 
du bist!" hat eben aus guten Gründen anch heut> 
zntagc scinc Richtigkeit noch nicht verloren. Man 
könnte den Slovenen eher ihre übertriebenen For­
derung:», als dicsc Bundesgenossenschaft verzeihen, 
die, wie die Geschichte lehrt, noch jede Partei ins 
Unglück geführt Hai.

„Ich habe jüngst Gelegenheit zu einer Unter­
redung mit einem bekannten Slovenenführer gehabt 
und diesen darauf aufmerksam gemacht, mit wie viel 
Recht man die Slovenen anklage, die Sache der 
Klerikalen mit einem Eiser zu vertheidigcn, als gelte 
cs die Wahrung der ureigensten Interessen. Der 
Mann lächeltc und fragte mich: „Haben Sie denn 
je an die Aufrichtigkeit dieser Verbindung geglaubt? 
Glauben Sic denn, wir bewachten uns nicht bei­
derseits mit eifersüchtigen Blicken, wohl wissend, 
daß wir uns gegenseitig nur als M ittel zum Zwecke 
benützen?"

„Wenn dem wirklich so ist, wie erklärt man 
sich dann jene Wärme, mit der ein H e r m a n  
im steierische., Landtage für das Konkordat, für alle 
Vorrechte des Klerus auftrat, eine Wärme, welche 
die der Ueberzeugung zu sein schien? — Angenom­
men aber, es sei so, scheint den Slovenen die Ge­
fahr, in welche sic ihre Partei durch dieses Bünd­
niß bringen, deshalb geringer, weil dieses Bündniß 
nur ein Bündniß der Zeit ist? Hat man im slo- 
venischen Lager noch nicht daran gedacht, daß die 
Ultramontanen nur so lange gemeinsames Spiel 
machen werden, bis sic durch die Hilfe der Slove­
nen auf eincn Punkt gelangt sind, wo sie selbststän­
dig handeln können? Fürchten die Herren denn 
nicht, daß die Klerikalen, einmal am Scheidewege 
angekommen, zuvörderst bemüht sein werden, die 
eigenen BnndcSgenvssen unter die Füße zu bekom­
men? Die Slovenen behaupten, ausschließlich na­
tionale Interessen zu vertheidigcn — wcr in aller 
Welt ist aber ein ausgesprochenerer Verächter natio­
naler Ideen, als der Klerus, der selbst keine Natio­
nalität kennt, keiner Nationalität angehört?

„Die Slovenen thäten gut, mit offenen Augen 
in unser Land hineinzusihen. Sie würden dann die 
Bemerkung machen, daß sich im eigentlichen Volke 
gerade jetzt das Verlangen nach einer Verständigung 
stärker als je früher kundgibt —  und sic sollten 
nicht, auf unglücklichen Pfaden wandelnd, den Zeit­
punkt, in die offene Hand einzuschlageu, versäumen, 
sic sollten vor allem nicht Hilfe dort suchen, wo 
ihnen nur der Ruin droht." ___

Politische Rundschau.
Laibach, 3. Jänner.

Se. Ma j es t ä t  hat den von dem Könige von 
Preußen zum außerordentlichen Gesandten und bevoll­
mächtigten Minister ernannten Generalmajor und Ge 
neral ü. Irr 8uitv v. Schweini tz am 22. v. M . 
in besonderer Audienz empfangen und dessen bezüg­
liches Beglaubigungsschreiben, wie jenes, welches er in 
seiner gleichzeitigen Eigenschaft eines außerordentlichen 
Gesandten und bevollmächtigten Ministers des nord­
deutschen Bundes überreichte, entgegengenommen.

Schönes Weib, murmelte er fast laut, begab 
sich aber hiemit iu das Kaffeehaus, um seinen Ka­
meraden Eichhart von dort zu holen. Doch der 
kam eben herbei, einige Offiziere hatten seinen Namen 
in die Halle gerufen. Die braune Artillerieunisorm 
mit den rothen Ausschlägen kleidete den blonden 
jungen Mann auffallend gut. M it  einer Leichtig­
keit in feinem Gange, die nichts mit jener wider­
lichen, hohlen Gespreiztheit fchmalbeiniger Nobili 
gemein hatte, sondern den Ernst des Mannes m>' 
der Anmuth der Bildung vereinigte, nähcne s 
der Oberlieutenant dem Engländer und fragte, ,"r 
verbeugend: Lord Lamborough?

Ja, mein Herr.
Mein Oheim avisirte mich in einem Briefe 

aus Wien, der wahrscheinlich hieher gelangte, wäh­
rend Sie in Graz oder Triest sich aufhielten.

So ist cs. Und indem ich von dem Freunde 
Ihres Oheims, dem englischen Botschafter in Wien, 
dieses Schreiben überrei-c, ersuche ich Sie, uns 
mit Ihrer Gegenwart so oft als möglich zu beehren. 
W ir sind fremd und Sic hier bekannt.

(Fortsetzung folgt.)

fchcr Nachlässigkeit über dic Schüller geworfen, 
Künstlerinnen, die Geige oder Gnitare in den von 
Brillanlringen schimmernden Händen, >n schweren 
Seidenkleidern, begleitet von einem rolhnasigen S i ­
gnore, faul hinschlendernde Nobili, schlaffe Türken, 
die Pseise tragend, Offiziere in glänzenden Unifor­
men, alle die Repräsentanten dcö Verkehrs nnd 
Müßigganges ließ die Lady an sich vorüber und um 
sich herzichen und nahm sic mit ihrem Geiste auf, 
wie Figuren eines Bildes, das unverwifcht bleiben 
sollte als trostreiche Entschädigung und Belebung 
in künftigen Wintertagen des neblichten Nordens.

Noch war der Abend nicht so weit vorgeschrit­
ten, daß auf dem Markusplatze jenes Gedränge und 
Wogen entstanden wäre, in welchem jeder Spazier­
gänger zum Einhalten einer gewissen Ordnung ge­
zwungen wird; die Lady konnte sich fast ungestört 
ihren Betrachtungen hingeben. Allein auch sic wurde 
beobachtet. Begleitet von dem einen ihrer Diener,
— der zweite war mit dem Gondolier in das 
Hotel gefahren — hatte sich der Lord mit seiner 
Gemalin in Bewegung gesetzt, und sie waren nun 
in die Nähe des deutschen Kaffeehauses gekommen. 
Hier wurden sic von Offizieren lorgnetirt. Doch 
die Lady achtete nicht darauf. Der Lord aber sprach

zu ih r : Ich will uns die Anfrage beim Festungs- 
kommando ersparen nnd dicsc Herren um dic Adresse 
des Baron Eichhart ersuchen.

M it anfallender Festigkeit cntgcgnctc dic Lady : 
Ich möchte nochmals meine Ansicht aussprcchcn, 
daß ich mir anch in Venedig selbst gcnügc; wozu 
dicsc Bekanntschaft machen? W ir verstehen elwas 
italienisch, die Eieeroni sprechen, wenn nicht englisch, 
so doch sranzösisch — und ich —  kenne Menschen 
genug! —

Oberlieutenant Eichhart spricht englisch, Zer­
streuung ist nothwendig; wenn wir ihn vcrnachlässi- 
gcn, verletzen wir unfern Gesandten in Wien, der 
uns Briefe an ihn mit gab.

Und schon standen sie vor den Offizieren. Meh­
rere von diesen traten näher, da cs augenscheinlich 
war, die Ankommenden würden sich an sie wenden. 
Der Lord fragte in englischer Sprache nach dem Ba­
ron Eichhart. Doch keiner von den Herren verstand 
von seiner Rede mehr als den deutschen Eigennamen.

Engländer! lachte schmunzelnd Lieutenant 
Wrack, und lorgnelirte die Dame, den Herrn und 
dic Tressen an der Livree des Dieners, vielleicht 
um die soziale Stellung zu erforschen, welche der 
Sohn Albions in den Londoner Kreisen einnehme.



Ueber die Mission des FML. Rodich bringt 
die „Wehrzeitung" eine Mittheilung, nach welcher 
die dem General zur Disposition gestellten Sum­
men zur Linderung der äußersten Noth der von den 
Rebellen ausgeplünderten Bewohner, sowie der aller 
Lebensmittel entbehrenden Insurgenten selbst dienen 
und an die letzteren nach ihrer bedingungslosen Un­
terwerfung vertheilt werden sollen.

Nach dem „Wanderer" trägt man in Wiener 
und ungarischen Regierungskreisen Bedenken gegen 
die E i n f ü h r u n g  der  Z i v i l v e r w a l t u n g  i n  
der M i l i t ä r  grenze und will sogar die bishe­
rigen Versuche in strrtu8 cjuo lassen.

Einer der ..Tagespresse" mitgetheilten Privat- 
äußerung des Finanzministcrs D r. Brestel  zufolge 
hat dieser die Erklärung abgegeben, in die Aufhe­
bung  de s Z e i t u  n g s st empels willigen zu wol­
len. I n  Betreff der Auflassung der Jnseratensteuer 
werde sich jedoch die Regierung unter allen Umstän­
den ablehnend verhalten. Wie es heißt, wird auch 
im Herrenhause eine auf die Aufhebung des Zei« 
tungsstempels hinziclende Resolution eingebracht 
werden.

Ans C a t t a r o ,  29. Dezember, wird telegra­
fisch berichtet: der nene Antrag der CrivvZcianer ist 
noch ziemlich trotzig, daher ist derselbe unberücksich­
tigt geblieben. FML. Baron Rodich und der für 
Cattaro neuernannte Bezirkshauptmann Rendich 
werden stündlich hier erwartet.

Aus Rom  kommt die hochinteressante Nach­
richt, daß unter den Entwürfen, welche der Kongre­
gation für die Glaubenssachen vorgelegt wurden, 
sich wirklich keine Vorlage betreffend die Erhebung 
der päpstlichen Unfehlbarkeit zum Dogma befindet. 
Den Jesuiten scheint die entschiedene Opposition der 
deutschen, französischen und amerikanischen Bischöfe 
doch einen hohni Respekt eingcflößt zu haben. Es 
schien den Jesuiten doch ein gewagtes Unternehmen, 
ein Dogma trotz einer starken M inorität durchzu- 
setzcn, da der Parlamentarismus für Glaubensfa» 
chen wohl kaum zu empfehlen ist. Jetzt denken die 
Jesuiten daran, den Sillabns zum Dogma zu er­
heben, d. H. die gesaminte Filosofie und unbhängige 
Moral mit dein Banne zu belegen. Nun ist frei­
lich unbegreiflich, weshalb die Opposition die Jnfal- 
lib ilität ablehnen nnd deu SillabuS annehmen sollte. 
Auch deutet der „Fran^ais," das Organ des B i­
schofs Dupanloup von Orleans, an. daß die Jesui­
ten keineswegs die Pläne bezüglich der Unfehlbar­
keit anfgegeben haben, daß sic vielmehr diese Frage, 
wenn auch nicht in einem direkten Antrage doch auf 
indirekte Weise vor das Konzilium bringen werden. 
Die spanischen Bischöfe sollen hierbei die Initiative 
ergreifen. Außerdem ist ein tiefgehender Konflikt 
über die entwürdigende Geschäftsordnung anSgebro- 
cheu. Der Papst weigert sich, diese Oktroiirung zu> 
rückzunehmen.

Von den Seiten, wo man ein Interesse hat, 
die o r i en t a l i sche  F r a g e  in Fluß zu erhalten 
oder doch dieselbe als fortgesetzt den europäischen Frie­
den bedrohend hinzustellen, ist neucstens die Meldung 
ausgestreut, die Pforte habe au den Vizekönig von 
Egipten die kategorische Aufforderung gelangen lassen, 
jetzt sofort feine Panzerflotte und feine Wasfeuvor- 
räthe an sic auszulicferu. Ein Wiener Korrespon­
dent der „T r. Ztg." glaubt dem entgegen versichern 
zu dürfen, daß die Pforte über den Inhalt ihrer 
früheren Fermane, welche für die Land- und See­
macht Egiptens nur ein Maximum fixireu, weder 
hinausgegangen ist noch hinauszugehen gedenkt, daß 
cs dem Vizekönig auch in Zukunft unbenommen 
bleibt, innerhalb der ihm gezogenen Grenzen frei zu 
verfügen, und daß ihm sogar ein Arrangement in 
Aussicht gestellt wurde, welches ihm die Möglichkeit 
böte, sich der über jene Grenzen hinaus thatsächlich 
vorhandenen Rüstungsmittel vorteilhaft zu ent- 
äußeru.

I n  B u l g a r i e n  ist d i e G ä h r u u g  i m 
wachsen.  Die versammelten christlichen Notablen 
verlangen, der Sultan möge für das Königreich 
Bulgarien einen V i z e k ö n i g m i t  den Rechten eines 
Souveräns ernennen.

Zur Tagesgeschichte.
— Der Feldmarschall Erzherzog Al brecht  hat 

zur Erhöhung des Reservekapitals des von ihm gegrün­
deten Vorschußfonds für k. k. Offiziere einen weiteren 
Beitrag von 10.000 Gulden in einheitlichen Staats- 
fchuldverfchreibungen gewidmet.

— Ihre kaiserliche Hoheiten Herr Erzherzog 
R a i n e r  sammt Gemalin werden eine längere Reise 
nach dem Orient antreten und sich am 7. Jänner 
nach Triest begeben, wo sofort die Einschiffung erfol­
gen wird.

— In  dem Befinden Sr. Exzellenz des Reichs- 
finanzministers Freiherr» v. B ecke ist keine neue Ver­
schlimmerung eingetreten, doch ist nach ärztlicher Er­
klärung nur noch eine schwache Hoffnung auf Ret­
tung des Kranken vorhanden.

— Der Bi schof  von L i n z  macht energische 
Anstrengungen, um seine fetle Pfründe sich zu erhal­
ten. Bekanntlich sollen ihm von jetzt ab einige Güter 
entzogen werden. Jetzt ist ein Majestätsgesuch, vom 
Domkapitel und sämintlicheni Diözesanklerns unterfer­
tigt, um Aufrechthaltung der bischöflichen Naturaldo­
tation nach Wien abgegangen.

— Man berichtet ans P r a g ,  30. Dezember, 
der „N. Fr. Pr." : Ein an den Kardinal-Erzbischof
nach Rom gesendeter Konsistorial - Bericht verständigt 
denselben, daß durch energische Maßnahmen die im 
niederen Klerus aufgetauchten Wünsche nach nationaler 
Umgestaltung des Kircheuritus beseitigt sind und daher 
die beabsichtigten Petitionen von Seite des Klerus 
unterbleiben.

— Von We l s  wird der „Tagespr." unterm 
27. v. M . geschrieben: Unsere Stadt war eben daran, 
das Arndt-Fest zu begehen. Das Festlokal war aus's 
beste hergerichtet — Arndts Bild» iß prangte, mit Blu­
men umgeben, an der Mauer, zahlreiche Gäste, dar­
unter Dr. Groß und Baron Weichs, warteten der 
wohleinstudirten Vorträge und Überraschungen, die da 
kommen sollten; die Musiker stimmten ihre Violinen, 
Flöten und Trompeten —  da ertönte plötzlich ein schauer­
liches Feuersignal —  alles strömte hinaus in die 
branderhellte Nacht und in wenigen Minuten stand die 
Stadt Wels in einem Feuerregen. Nächst der großen 
Schenkl'schen Oelfabrik standen drei mit Faßreifen 
aller Art, und namentlich mit Lohe angefüllte Stadeln 
in Hellen Flammen. Ein heftiger Ostwind beeilte sich, 
fliegende Lohetrümmer und Ziegel über die ganze Stadt 
hinzufegen. Die Gefahr stieg von Minute zu Minute. 
Die neu errichtete Feuerwehr war schnell am Platze 
und leistete das möglichste. Der Echnee, der vom vori­
gen Tage her auf allen Dächern lag — und die an­
gestrengteste Thätigkeit der Welser Feuerwehr haben die 
Stadt gerettet.

— Die Nachricht vom Erdbeben auf der 
j onischen I n s e l  S a n t a  M a n r a  bestätigt sich 
leider im vollen Umfange. Dasselbe fand am 28. 
v. M . Morgens statt und zerstörte die halbe Stadt.
Fünfzehn Personen büßten ihr Leben ein.

—  Der Affe, den sich die französische K a i ­
ser i n auf ihrer orientalischen Reise eingewirthschaftet, 
heißt Jocko, und er hat schon viel von sich sprechen
gemacht. Unter seine Untugenden gehört, daß er sich
durchaus uicht überwachen läßt. Neulich ging er durch 
uud flüchtete sich in daö Arbeitskabinet des Kaisers. 
Der Souverän empfing ihn ganz freundlich, schmeichelte 
ihm und streichelte ihn mit der Hand. Jocko, der von 
Natur scheu, wurde darüber ganz dreist, setzte sich ruhig 
neben ihn hin und sah ihm beim Schreiben zu. Da 
kam Ronher, mit einem Portefeuille unter dem Arme, 
herein. Der Senats-Präsident legte das Portefeuille 
sammt dem Hute auf einen Tisch, und der Kaiser 
ließ sich mit ihm in eine Konversation ein, die länger 
als eine halbe Stunde dauerte. Als Rouher sich ent­
fernen wollte, suchte er vergeblich Hut und Portefeuille: 
sie waren vom Tische verschwunden. Man suchte den 
Affen und fand ihn vor einem Spiegel sitzend. Jocko 
hatte den Hut des Senats-Präsidenten aufgesetzt und 
ging, mit dem Portefeuille zwischen den Vorderfüßen, 
gravitätisch auf und nieder. Er hatte die Ambition, 
Rouher nachzuäffen, und einige wollen behaupten, daß 
ihm dies Vortrefflich gelungen ist.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— Im  Einvernehmen mit dem Reichsfinanz- 
ministerium und mit Zustimmung der Staatsschnlden- 
kontrolskommission des Reichsrathes wird das B e- 
messuugs-  und Ver gü t ungsgeschä f t  be­
schädigter  S t a a t s »  oten vom 1. Jänner 1870 
an den Landeshauptkassen in Linz, Salzburg, Innsbruck, 
Graz, Klagenfurt, Laibach,  Triest, Zara, Prag, 
Brünn, Troppau, Lemberg und Czernowitz, dann dem 
Steuer- und Sammelamte in Krakau übertragen. Der 
Vorgang bei der Bemessuug ist durch eine Instruktion 
des Reichsfinanzministeriums vorgezeichnet. Zum Be- 
huse der Bemessung der Vergütung für beschädigte 
Staatsnoten werden die Noten zu 50 fl. in 200, 
jene zu 5 fl. in 100 und die Noten zu 1 fl. in 20 
gleiche Felder gelheilt. Jedes Feld, dessen Raum durch 
die unter das Netz gelegte Staatsnote nicht vollkommen 
ausgefüllt wird, ist bei den Staatsnoten zu 50 fl. 
mit 25 Kreuzern, bei den Staatsnoten zu 5 und 1 
Gulden mit 5 Kreuzer von dem ganzen Nominalbetrage 
der Note in Abzug zu bringen. Staatsnoten in bereits 
durchgeschlagenem Zustande, solche, über deren Echtheit 
Zweifel obwalten, aufgeklebte, in fette Oele oder Säu­
ren getauchte oder damit übergoffene, verkohlte oder 
von Mäusen in unmeßbare Theile zernagte u. s. w. 
Noten sind dem Reichsfinanzministerium vorzulegen. 
Die Bemessung und Auszahlung der Vergütung hat 
in der Regel sogleich zu erfolgen.

— ( D i e  nächste G e m e i n d e r a t h s f i z -  
znng) findet morgen den 4. Jänner um 5 Uhr Nach­
mittags statt, mit folgender Tagesordnung: 1. Vor­
träge der Polizeiaktion: rr. in Betreff der Statuten 
des freiwilligen Feuerwehrvereins; d. wegen Numerirung 
der Polizeiwache. 2. Vortrag der Finanzsektion über den 
Ministerialerlaß in Betreff des Verzehrnngssteneraver- 
fums. 3. Vorträge der Bausektion: L. in Betreff des 
pro 1870 zur Konservirnng der Straßen und Gaffen 
in der Stadt und im Pomerio nothwendigen Deck­
materiales ; I). über das Lizitationsresultat wegen Lie­
ferung des nöthigen Holzmateriales pro 1870; o. über 
den Antrag wegen der Gasbeleuchtung in der Wiener­
straße zur Zeit der Ankunft des gemischten Zuges; 
ä. über den Anbot des Karl Urbas wegen Ankaufs 
feines Hauses in der St. Petersvorstadt zur Eröffnung 
einer neuen Gasse. 5. Vorträge der Schulsektion: 
L. über die Realschuldotatiousrechuuug pro 1866/67 ; 
l). wegen Snbstüuirung des Lehrers Raktelj. 6. Vor­
träge der Rechtssection: L. über die Zuständigkeit des 
Ferdinand Kozina; d. wegen nachträglicher Flüssig­
machung der Realschuldotation pro 1867/68. — Dann 
folgt die geheime Sitzung.

— (Genera l  musi kprobe)  des Reg. Huyn 
gestern Nachmittags im Redontensale versammelte ein 
»och größeres Publikum, als das letztemal, auch war 
es als eine glückliche Neuerung zu bezeichnen, daß dies­
mal die sür den Saal zu geräuschvolle Blechharmonie 
ausgeschlossen war. Das Publikum begleitete die ein­
zelnen Nummeru mit der größten Aufmerksamkeit und 
lohnte sic mit dem reichsten Beifalle. Das Programm 
war ein durchweg interessantes und abwechslungreiches.

—  (Ernennung. )  Der hiesige Postlontrolor 
Schonta wurde zum Postoerwaller in Pola, der 
Postlontrolor Karl Keesbacher in Klagenfurt zum 
Postverwalter in Villach ernannt.

—  (S chl nß ver ha n d l un g.) Hente beginnt 
die Schlußverhandlung gegen 13 Angeklagte ob der 
bekannten Bruundorfer Affaire.

—  D er Tabakverschleiß i n K r a i n )  im 
Jahre 1869 betrug 707.920 fl. und ist gegen den 
Verschleiß im I .  1868 pr. 651.745 fl. um 50.175 fl. 
gestiegen. An dieser namhaften Steigerung haben fast 
alle in Krain gangbaren Sorten der Schnupf- und 
Rauchtabake, sowie der Zigaren theilgenommen. Bemer- 
kenswerlh ist der geringfügige Absatz der Havana-Ligar- 
ren, welche nur im hiesigen Berlage, sonst aber von kei­
nem Tabakgroßverschleißer in Krain am Lager gehalten 
werden. Der Verschleiß derselben im Jahre 1868 be­
trug 1241 fl., im verflossenen Jahre nur 1163 fl.

— ( V o m  Theater . )  Wie wir ans sicherer 
Quelle vernehmen, ist die Aufführung von LortzingS



„Undine," welche nächst „Czar und Ziinmermann" 
allerorten in Deutschland das meiste Glück machte, auf 
den 22. d. M . festgesetzt worden. Hiebei hat sich 
unser Opernregisseur Herr Ande r  ein großes Ver­
dienst erworben, indem derselbe nicht nur die Anschaf­
fung der Partitur veranlaßte, sondern auch jetzt mit 
Rath und That zur schnellen Jnszenirung obgenannter 
Märchenoper sehr viel beiträgt. Die Anschaffung der 
fämmtlich prachtvollen und neuen Kostüme, sowie die 
von uuserm verdienstvollen Maler Biewald verfertigten 
vierzehn neuen Dekorationen verursachten dem löblichen 
Komitee schon jetzt eine Ausgabe von 900 fl.

— (Spende.) Der am 22. November d. I .  
in Wien verstorbene pensionirte k. k. Hof und M ini- 
sterialrath Wilhelm Freiherr v. Pflügl-Liffinetz hat, 
außer anderen namhaften Legaten zu Gunsten verschie­
dener Wohlthatigkeits-Anstalten seiner Vaterstadt Linz, 
den Betrag von 24.000 fl. ö. W. zn dem Zwecke ge­
widmet, daß hievon den Statthaltern von Nieder- 
und Oberösterreich, Steiermark und Dalmatien, sowie 
den Länderchefs von Kärnten und K r a i n  jedem 
4000 fl. ö. W. mit der Bitte zuzustelleu seien, diese 
Summe nach ihrem besten Wissen und Gewissen unter 
die wissenschaftlichen Lehr-, Unterrichts-, und landwirth- 
fchaftlichen Institute, unter die Erziehungs-, Bersor- 
guugs-, Waisen-, Blinden- oder Taubstuinmeii-Anstal- 
teu und Spitäler in ihrem Verwaltungsbezirke zu ver­
theilen und hiebei die einer Unterstützung bedürftigsten 
und würdigsten, deren Fonds gewissenhaft verwaltet 
werden, zu bevorzugen. In  jenen Ländern, in welchen 
derlei Anstalten für Nichtkatholiken, für Protestanten, 
Kalvinisten, Jfraeliten, oder Griechen bestehen, muß 
jedenfalls eine derselben bedacht werden. Dieser Wohl- 
thätigkeitsakt wird mit dem Beifügen zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die gewidmete Summe von 
24.000 fl. von dem Neffen und Testaments-Exekutor 
des Erblassers, dem Landesgerichtsrathe August Edlen 
von Pflügl, dem Minister des Innern übergeben und 
dnrch denselben bereits ihrer Bestimmung zugeführt 
wurde.

—  (Aus R e i f n i z )  wird uns uuterm Lüsten 
Dezember geschrieben: Am Stesaniabend fand im 
Soderfchitzer Lesevereinölokalc die erste Beseda statt, 
zu welcher sich trotz des heftigen Schneegestöbers die 
meisten der dortigen Mitglieder und auch mehrere 
geladene Gäste aus Reifniz eingesunden hatten. Nach 
Besichtigung des Christbaumes und der Krippe im 
Nebenlokale, wo von jungen Mädchen verschiedene na­
tionale Weihnachtslieder gesungen wurden, begab sich 
die Gesellschaft in das schön dekorirte, mit dem Bild­
nisse Sr. Majestät des Kaisers und mehrerer sloveni- 
scher Dichter und Schriftsteller verzierte Vereinszim- 
mer. Dort begrüßte uns der Vorsitzende, ein schlich­
ter Landmann, mit einer kernigen und kräftigen An­
sprache, und endete unter lebhaften Zurufen mit einem 
dreimaligen „Hwio" auf Se. Majestät den Kaiser. 
Darauf wurde von den Reisnizer Sängern das vom 
Herrn Nedved komponirte „Domovina" mit großem 
Beifall vorgetragen, worauf der Bruder des Vcieins- 
vorstandes, Herr P., einen Vortrag über Landwirth- 
ichaft hielt. M it Recht tadelte er seine Landsleute, 
die ihre schönen Waldungen der Axt preisgeben, und 
auf diese Weise ihre schattigen Höhen in Kürze ver­
lieren werden, indem der kahle Karst in wenig Jah­
ren sich mit all seiner Oede und Kahlheit auch über 
unsere Gegenden auszubreiten droht. Wie viele Hun­
derte von jungen Männern gehen jährlich aus unse­
ren Gegenden nach Kroatien als Holzhacker, während 
die Landwirthe daheim nicht einmal um gute Bezah­
lung einen Knecht bekommen können; welch ein gro­
ßer Schade ist dies für unsere unkultivirte Gegend! 
Die Obstbaumzucht, obgleich sie in den meisten Schu­
len unseres Bezirkes gelehrt wird, steht noch auf 
einer sehr niederen Stufe. Es ist wohl die höchste 
Zeit, unseren landwirthschastlichen Zuständen auszuhel- 
seu, dann würden nicht so viele Plätze unserer schö­
nen Heimat brach liegen und der arme Landmann, 
der bisher im Schweiße seines Angesichtes in Unwis­
senheit sein karges Fortkommen fristet, könnte zum 
Wohlstände gelangen und auch leichter die Steuern 
erschwingen. Nach dieser, mit Beifall aufgenomme-

-nen Rede, der wir eine nachhaltige Wirkung wün­
schen, wurden mehrere slovenische Lieder mit großem 
Beifall gesungen, und endlich eine volksthümliche Er­
zählung „Martin Kerpan" von einem der Herren 
mit viel Humor vorgetragen.

— (Theater.) Es war im Jahre 1820, als Dan.
1 Fr. Csp. Auber nach manchen Niederlagen nnd getäuschten 
! Hoffnungen wieder m il einer neuen Partitur — ' ker­
n i g  eliatel»in6^ — hervortrat. M it dieser Oper begann 
für ihn die glückliche Zeit, in welcher der Meister die meisten 

 ̂Erfolge feierte. Im  1 . 1825 erschien nach mehreren anderen 
§ Opern (z. B. „Der Schnee", in  welchem Henriette Sonntag
- glänzende Trinmfe feierte) „M aurer und Schlosser," welche 
ihn auf Len Gipfel des Ruhmes emporhob; wenige Jahre 
daraus die im größern Style L >:>. Meyerbeer eomponirte 
Oper „Die Stumme von Portici", welcher „F ra Diavolo," 
die dritte iu der berühmlen Opern Trias, folgte — die ein- 

l zige, welche dem „Maurer nnd Schlosser" würdig zur Seite 
 ̂zu stellen ist. Diese Einheit des StilS, diese reizvolle Me- 
i lodik und seine Komik ist in keinem seiner später erschienenen 
j Werke, wo den alternden Musiker noch mancher Mißerfolg 
i rraf, wiederzufindcu. Trotzdem saud „Maurer und Schlosser"
! bei uns nicht diesen Anklang, als von dieser reizenden Oper 
' zu erwarten war. Der Erfolg dieses Werkes hängt viel von 
lebhaftem Spiel und gutem Ensemble ab. Dieser Ausgabe 

!nun gerecht zu werden, gaben sich die Mitglieder unserer 
!Oper alle Mühe; dcn»oü> konnte es nicht allen recht ge­
klingen, Lbeilnahme im Publikum zu erregen, woran wohl 
viel die in der Oper eiugeschobene Prosa, wie überhaupt 

j das ungewohnte Genre der kvmischeu Oper Schuld tragen 
!>nag. L>o viel w ir uns zn erinnern wissen, hat überhaupt 
 ̂die oxvra comiyuo bei unserem Publikum selten gesallen — 
 ̂warum, das wissen w ir nicht — Ander und Lortzing tragen 
.gewiß keine Schuld daran. — Gesungen, und zum großen 
j Theile auch gespielt, wurde von allen Mitwirkenden recht 
!brav. F rl. v. Ede r ,  die nach längerer Krankheit wieder 
^zum ersten male reckr nett sang nnd allgemeinen Beifall 
! erntete; Frl. Römer ,  die fast besser spielte als sang; F rl. 
A l l i z a r  nnd Herr Ander ,  der Kunst und Komik auf's 
beste vereinte, ließen wenig zu wünschen übrig. Herr G e r o l d , 
welcher schon als „E lvino" recht gut gesungen hatte, war 
auch gestern vollkommen am Platze nnd führte die Partie 
des „Leon," sein etwas noch unsicheres Spiel abgerechnet, 
recht brav durch. Die Stimme dieses fleißigen nnd gut 
geschulten Sängers hat sich im Laufe seines hiesigen Enga­
gements merklich gebessert und gekräftigt. Herr Ger o l d  
sang die Arie im 1. Akte m it viel Gefühl und Verständniß, 
wobei ihm besonders sein weiches, liübfches me/.ü». voeo zu 
Hilfe kam. Eine Mäßigung des I?orto wäre dem streb­
samen Anfänger auzuratheu. Auch F rl. Ander  macht au- 
erkennenswerthe Fortschritte; sic brachte in dem hübschen 

i Chor m it Solo ihre Stimme, die sich durch besondere Klang­
fülle auszeichnet, zur vollsten Geltung. Daß Herr Beck 
und Herr W e n d l i k  am Platze waren, ist wohl kaum zu 
erwähnen nöthig, Herr E r d t ,  der ebensalls gefiel, ist in 
der komischeil Oper wohl besser verwendbar, als in  der 
seriösen. Der Chor war besser als sonst. Das Orchester 
hielt sich sehr brav. Das Haus war gedrängt voll.

W itterung.
Latdaüi ,  seit I. Jänner 1870.

Den I. Aufheiterung. Abends Nebel, später sternen 
Helle Nacht. DaS Tagesmittel der Wärme — 3 4°, um 
1.1" unter dem Normale. Den 2. tagüber bewölkt, 
Winddrehung nach SW ., Thauwetter. Die mittlere Tages­
wärme — 0'4", um 19" über dem Normale. Den rite» 
Vormittag ganz bewölkt, gegen M ittag Aufheiterung. Ruhige 
Luft. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -j- 0.6", Nachm. 2 Ulir 

3.0° (1869-f- 2.6°, 1868 -f- 2.6"). B a r o m e t e r  
327.88'". im fallen.

Den 2. Jänner. Dem Georg Jauesic, W irth , sein 
Kind M aria, alt 12 Tage, in der Gradischavorstadt Nr. 57, 
an Fraisen.

A n m e r k u n g .  Im  Monate Dezember 1869 sind 
61 Personen gestorben, unter diesen waren 39 männlichen 
und 22 weiblichen Geschlechtes.

Angclommene Fremde.
Am 2. Jänner.

R«n;oni, Bahn ^ngeuiriir-Eleve, Wien.
— Porlitz, Bahn-Iuqcnicnr-Elcve, Krainburg. — Gau- 
densdorser, Kaufmann, Wien. -  Globocnig, Eisuern.
— Kikel, Privatier, Rann.

K Waleiicic, S t Peier. - -  Wallor, Friesach. —
Simoimc, Fichtenwald. — Beuedek, Lehrer, Hrcnovice.
— Japel, Lehrer, Koschana. -  Della T vrre , Beliebig.
— Clerle, Venedig. — Stern, Salloch. — Lengyel. Ge- 
ireidehändler, Klinisch«.

Verstorbene.
Den 31. Dez. 1869. Bartholmä Milae, Hüblerssohn, alt 

29 Hahre, im Zivilspital an der Gehirnlähmnng. — Lorenz 
T urs ii, Jnquistt, alt 78 Jahre, im Jnguisitionshause Nr. 82, 
air der Wassersucht. — Theresia Bohinz, Arbeiterin, alt 
14 Jahre, im Zivilspital am Tifus.

Den 1. Jänner. Maria Cirer, Kellnerin, alt 44 Jahre, 
ins Zivilspital sterbend überbrackt. — Herr Franz Psefferer, 
königlich slavonischer Domänien Kontrolor in  Pension, alt
59 Jahre, in  der S t. Petersvorstadt Nr. 139 an der Wasser­
sucht. — Gertraud Mergole, Private, alt 69 Jahre, in der 
S t. Petersvorstadt Nr. 29 an der Entkräftung. — Dem 
Joses Babnik, Wagenkupler, sein Kind Johann, alt 1 '/, 
Jahre, in der S t. Petersvorstadt Nr. 4 am Keuchhusten. — 
Dein Blas Jenko, Aufseher, sein Kind Anna, alt 8 Monate, 
in der Gradischavorstadt Nr. 15 an Fraisen.

Gedenktafel
über die am 7. J ä n n e r  1870 stattfindenden 

Lizitationen.
1. Feilb., Zupaucic'sche Real., Alteumarkt, 2293 fl.

60 kr., BG. Sittich. — 3. Feilb., Reßnik'sche Real., Maljev- 
uik, BG. Egg. — 3. Feilb., Gaber'sche Real., Mauusburg, 
BG. Stein. — 3. Feilb., Arko'sche Real., Soderschitz, BG. 
Reifniz. — 1. Feilb., Pozenel'sche Real., ZiberZe, 1246 fl., 
BG. Planina.

Erledigungen: Lehrstelle für klassische Filogie am 
Gimnasium in Innsbruck. B is 15. Jäuuer bei der Statt- 
balterei siir T irol. — Bezirksrichtersstelle beim Bezirksgerichte 
Hartberg 1300 (1500) fl. B is  10. Jänner beim Landes- 
gerichts-Präs. Graz. — Bier Diuruisteustelleu beim Bezirks 
gerichte Marburg, 2 L. 1 fl. und 2 ü, 80 kr. B is  10. Jän­
ner beim Bezirksger. Marburg

Theater.
H e u t e :  „(?in kleiner D ämon."  Lustspiel in 3 Allen- 
M o r g e n :  „ M a u r e r  und Schlosser," Qpei in 3 Akten.

Live VolmunK, ?
bestehend ans 4 Zinimern, Küche rc. ist zu Georg! 1870 im 
Grumnig'schen Hanse, Wiene^raße Nr. 79, zu vergeben.

In  (44 4 -4 )

K i  l  l t  8xoMr6i - UlmclliwK
8ii>ll tUseli Lngelaugt: 

Orignsl-Srsunsotivveiger bü rs te  in 8 8orten, 
INsiläniIer unä Veroneser8slsmi, Uortsclellg, L rs re r 
Letiinlcen, Xsiserkleisvli, Zungen, clanu 81rsoliino-, 
Lorgonrola-, Lmmentlisler-, k'srmessn-.komsnlloer-, 
6>-o>er- unä krie  - Xs8e; Nosinen, IVeindeeren, 
«ancieln, pignoli, »okn, k>oviüel, »a lle in , Zeigen, 
»sselnüsse, l.imonien, Orangen, Körrer Obst, !Uo- 
s ts riis ; äsl- »n,l riuin-^isobe, 8srMnen, kollSnä. 
ttiiringe, 8srllellen, Osvisr, Oliven, korken; lUs- 
roni, sloolc. Lrbsen und I,insen; in- und ausläu- 
diseüo Llismpsgner und Oessert-V/eine, IsmsikL- 
Num, l-iqueure, Xsrsvsnen-Ikee; reieliste ^u8- 
n a lil von Xskkee, keis, 8peise- nnd Krenn-Oelen, 
Nvd8t itllsn ülirixen Lrtikslu ÜU liilÜMten k l ei8en, 

^^^^^^mi^Meig^^^usxruol^iüüielistgsdeten^

Wiener Börse vom 31. Dezember.
L t L L t s k o n ä e . G e ld W a re

överc. österr. W ä b r .  .
d to .  R e n te ,  ö s t .P a p . 60.10 60.20
d to . d to .  öst.in S i l b . 71.r;0 71.30

öoje v o n  1854 .  . . 9 , .2 5 91.50
Lose v o n  1860, ganze 99.50 99.70
Lose v o n  1860, F ü n f t . 103.25 103.75
Präm iensch . v .  1864 . 119.— 119.25

S r u n ä o n H . - v b l .

S te ie rm a rk  zu5p>Lt. 9 1 . - 92.—
K ärn ten ,  K ra m
u. K üstenland 5 „ 86.— 9 4.—

U n g a r n . . z u 5  „ 79.25 79.75
K ro a t.  u .  S l a v .  5 „ 82.75 83.25
S ie b e n b ü rg .  „ 5  ^ 75.75 76.50

- ra t io n a lb a n k  . . . 740.— 7 E -
L red itansta lt  . . . 265.50 L66.—
N . ö. E S c o m p te -G es .  ^892.— >96.— 
L ng lo -ö s te rr .  B an k  . 30».— 30L.— 
Oest.  B o d e n c re d .-A . . L98.— voo.— 
Oest. H v p o th . -B a n k  .! 87.50 i 8 8 . -  
S t e i e r .  E S c o m p t.-B k .!  — 48. — 
kkais. F e rd . - N o r d b .  .j  8145^ LI50 
S ü dbahn-G ese llsch .  . 258.— S58.20 
rkais. E l is a b e th - B a h n .  >191.75 192.25 
C a r l-L u d w ig -B a h n  L44 —  244.50 
S ie b e n b .  E isen b a h n  . 1 6 8 .5 0  169.— 
Lais.  F ra n z - Io s e fS b .  . 187.50 188. -  
F ü n f t . - B a rc s e r  E . - B .  I8L.L5 181.50 
M fö ld - F iu m .  B a h n  . 1 7 3 . -  173 50

I»ks.»ädrtvks.
N a t io n .  ö .W .  v e r lo sb .  94 .—  94.50 
Ung. B o d .-E re d i ta n s t .  90.75 91.25 
A l lg .ö s t .B o d .-C red i t .  j107.— 1(»7.5<» 
d to .  L n 3 3 2 .rückz. .! 89.— ! 89.50

G eld

Oest. H y p o th . -B a n k  . 98 .—

O r l o r t r L r s - O d L t x .

S ü d b . - G e s .  zu 500 F r .
d to . B o n s 6 p C t .  

N o rd b .  (100 fl. C M .)  
S i e b . - B . (2 0 0  fl. ö .W .)  
R udo lfS b .(300fl.S .W .) 
F r a n z - J o s .  (200 f l . S . )

121.50
2 4 6 . -

91.—
88.30
90.75
92.85

L-c-so .

C red it  100 fl.  ö. W .  . 
D o n .-D a m p fsc h .-G e s .

zu 100 fl. C M .  . . 
T ries ter  100 fl. C M .  .

d to .  50 fl. ö .W .  . 
O f e n e r  . 40 ft. ö .W .

P a l f f y  . ü 40 ^ 
C la rv  . 40  „ 
S t .  G e n o iS „  40 „ 
^ ind iscbgrä tz  20 „ 
W aldste in  . 20 „ 
Keglevich .  10 „ 
R udo lsss t if t .  lO ö .W .

165.—

95.—
124.—

63.—
3 3 . -
41.50 
3" .50
35.50 
32.—  
2 0 . -
21.50
15 .—
16.—

W « o L s o L  (3 M o n .)

AugSb. lO O fl .südd .W . 
Franks. 100 fl. _ ^ 
London 10 P f .  S t e r l .  
P a r i s  100 F r a n c s

102.—
103.20
123.40

49.05

AltilQLVQ.

Kais. M ü n z - D u c a t e n . 
2 0 -F ran cS s tü ck .  .  . 
B e re in S th a le r  . .  . 
S i l b e r  .  .

5.81 
9.86
1.82 

120.75

! W a re  

98.50

9 1 .—
93.—

96.—
126.—
6 4 .—
3 4 . -
42.50 
3 1 . —
36.50
32.50 
21.—
22.50
15.50
16.50

102.20
103.30
123.50
49.10

5.82 
9.86»
1.83 

121.—
Telegraphischer Wechselkours

vom 3. Jänner.

5perz. Rente österr. Papier 60 40. — 5perz. Rente 
österr. S ilber 70.80. — 1860er Staatsanlehen 100 20. — 
Bankaktien 748. — Kreditaktien 271,20. — London 123 35.
-  Silber 120.75. — K. k. Dukaten .5.81.

Kerleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e r g . Druck von J g n . v. K l e t n m a h r  L  Fed. B a m b e r g  in Laibach.


